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Bei rot über die Kreuzung 
 

 
 

 



 
https://www.abendblatt.de/hamburg/article107971800/Ein-Tag-in-Eppendorf-
Schnell-noch-ueber-die-Kreuzung.html 

Hier werden zahlreiche Regelverletzungen von Verkehrsteilnehmern innert kurzer 
Zeit beschrieben 

 
https://www.nnn.de/deutschland-welt/hh_nachrichten/fahrradfahrerin-stirbt-
nach-unfall-mit-lkw-id19781911.html 

 
 

https://www.abendblatt.de/hamburg/polizeimeldungen/article107984069/Todesf
ahrer-verursachte-schon-frueher-Unfaelle-wegen-Epilepsie.html 
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Fall 2:  39-jähriger Angeklagter. Raste mit seinem Pkw mitsehr hoher Geschwindigkeit (106 km/h) 
über eine rote Am-pel in einen Kreuzungsbereich hinein, rammte hier ein an-deres Auto, überschlug 
sich und flog in eine Gruppe vonPassanten (4 Tote, mehrere verletzte Personen). Bereitsvorangehend 
schwere Verkehrsunfälle, wiederholt mit Ver-dacht auf ein epileptisches Anfallsgeschehen. In der Blut-
probe Nachweis eines Antiepileptikums (therapeutischwirksamer Spiegel). Im Prozess berichteten 
diverse Zeugenüber stattgehabte Krampfanfälle auch in neuerer Zeit. Neu-rologische Diagnose: 
Fokale Epilepsie mit komplex-fokalenund sekundär generalisierenden Anfällen. Verurteilung we-gen 
fahrlässiger Körperverletzung und fahrlässiger Tötungsowie vorsätzlicher Gefährdung des 
Straßenverkehrs. 



 
 
https://www.zora.uzh.ch/id/eprint/86367/1/Tagungsband_Hamburg-
1.pdf  

 
Epileptiker im Verkehr aus wissenschaftlicher Sicht. 

 
Film zum Ablauf, spiegel.de: 

 
https://www.youtube.com/watch?v=dSvZpdplN_E 
 

Einer der hier beschriebenen Unfälle ereignete sich im Angesicht eines 
Senders von einem Einkaufszentrum an einer Autobahnausfahrt. 

 

https://www.zora.uzh.ch/id/eprint/86367/1/Tagungsband_Hamburg-1.pdf
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https://www.youtube.com/watch?v=dSvZpdplN_E


  
 
Der Sender bei Eppendorfer Baum, Position 1 entspricht aufgrund des 

Sicherheitsabstands mindestens der Leistung «mittel» in CH:  
 

 
 



 
 
Belastete Zonen gelb bei Anfahrt auf die Kreuzung. Die erreichte Geschwindigkeit 

98 beim Aufprall entspricht bei diesem Fahrzeug der zurückgelegten Strecke bei 
durchgedrückten Gaspedal ab dem hier gezeigten Auslösepunkt höchster 

Immision. 

 
 



 
 
Die Antenne mit Hauptstrahl Richtung Kreuzung steht am Lehmweg 41. Die 
Senderichtungen verändern sich kaum im Lauf der Zeit, auch bei neuen 

Leistungserhöhungen und Austausch von Sendern. 



 

 
GEDENKGOTTESDIENST 

Eppendorf gedenkt der Unfallopfer 

 
Foto: dpa 

Heute vor einem Jahr starben vier Fußgänger am Lehmweg. Ein Auto war in eine 

Fußgängergruppe gerast. Bewegende Lesung der Mues-Söhne. 

Heute um 16.45 Uhr werden viele Eppendorfer für einen Moment innehalten. Ein Augenblick 

des Gedenkens und der Erinnerung daran, wie schnell das Leben vorbei sein kann. Vor genau 

einem Jahr starben bei einem Unfall an der Kreuzung Eppendorfer Baum und Lehmweg der 

Sozialwissenschaftler Günter Amendt, 71, die Künstlerin Angela Kurrer, 65, der Schauspieler 

Dietmar Mues, 65, und seine Ehefrau Sibylle, 60. Acht Menschen wurden verletzt. Ein Auto 

war in eine Fußgängergruppe gerast. 

Am Sonnabend fand in der Hauptkirche St. Nikolai am Klosterstern eine Gedenkfeier für die 

Opfer statt. Die Brüder Wanja, Jona und Woody Mues, die ihre Eltern durch die Tragödie 

verloren, gestalteten die offen gehaltene Feier mit, indem sie Texte und Liedzeilen vortrugen, 

die sich mit dem Thema Tod auseinandersetzen und für die Verstorbenen eine große 

Bedeutung hatten. "Die Brücke" von Franz Kafka für Angela Kurrer, den Songtext "Tryin' To 

Get To Heaven" für den Bob-Dylan-Fan Günter Amendt und "Der Tod klopft" von Woody 

Allen für die eigenen Eltern. "Wir haben diesen Text alle sehr gemocht", sagte Wanja Mues in 

einer kurzen Ansprache. "Und darüber gelacht." Gespräche über den eigenen Tod habe es 

zwischen Kindern und Eltern wenige gegeben. "Es wäre schön gewesen, wenn wir uns 

gemeinsam auf das Unausweichliche vorbereitet hätten. Aber vielleicht war das die Art 

unserer Eltern, mit uns über den Tod zu kommunizieren. Über den Umweg der Literatur." Bei 

diesen Worten brach ihm kurz die Stimme weg. Die Ergriffenheit war auch bei den gut 400 

Gästen zu spüren. "Wir sind noch immer traurig", sagte Wanja Mues später. "Aber wir sind es 

unseren Eltern und uns schuldig, wieder Spaß am Leben zu haben." 

Unfallfahrer Alexander S., 39, muss sich vom 26. März an unter anderem wegen fahrlässiger 

Tötung vor dem Landgericht verantworten. 

"Ich gehe täglich über den Stein, auf dem meine Mutter starb" 

Der Sohn der getöteten Künstlerin Angela Kurrer leidet bis heute 



Das dunkelrote Fahrrad wird er nie vergessen. "Meine Mutter fuhr jeden Tag damit", sagt 

Roman Raacke, 35, Fotograf und Halbbruder des Schauspielers Dominic Raacke. "Sommer 

wie Winter. Wenn hoher Schnee lag, hat sie es geschoben." Die Frau mit dem glatten, 

braunen Haar auf dem Sattel - das sei das Bild, das von ihr bleibe. Doch da sind noch andere 

Bilder: dasselbe Rad mit verbogener Lenkstange auf dem Gehweg liegend, daneben ein 

schwarzer Stiefel und der Schlüsselbund der Radfahrerin. Raackes Mutter Angela Kurrer, 65, 

ist eines der vier Todesopfer des Unfalls in Eppendorf. 

Raacke hat mit zwei Dingen zu kämpfen. Zum einen mit dem Verlust des ihm am nächsten 

stehenden Menschen und zum anderen mit der Szenerie an der Unfallstelle. Mutter und Sohn 

lebten nur eine Querstraße vom Unfallort entfernt, Wohnung an Wohnung. Gegen Mittag 

hatten sie sich zum letzten Mal gesehen. Angela Kurrer wollte wissen, ob sie etwas vom 

Einkaufen mitbringen solle. Das war nicht nötig, denn Raacke ging gegen viertel vor fünf - 

zum Zeitpunkt des Unfalls - selbst los, um ein paar Besorgungen zu machen. 

Etwa eine halbe Stunde später kam er auf die Eppendorfer Landstraße: "Ich sah dieses Meer 

von Feuerwehrautos, Rettungswagen und Polizeifahrzeugen und habe dann sofort instinktiv 

meine Mutter angerufen. Das war nicht, weil ich dachte, sie ist da verwickelt. Das war nur, 

weil ich gedacht habe: 'Ich muss sie jetzt mal anrufen.' Sie ging nicht ans Telefon. Und dann 

bin ich etwas näher zur Kreuzung gegangen. Ich habe gesehen, dass es ein Verkehrsunfall 

war, und dachte: Hoffentlich ist nichts Schlimmes passiert. Aber wo ist meine Mutter? 

Warum geht sie nicht ans Telefon?" 

Raacke lief nach Hause und zum Lieblingsladen seiner Mutter, um sie zu suchen. Ohne 

Erfolg. "Ich ging dann zum zweiten Mal zum Unfallort, und da sah ich das Fahrrad. In dem 

Moment wusste ich, dass sie involviert ist. Ich hatte noch für einen kurzen Augenblick die 

Hoffnung, dass sie es da nur abgestellt hatte oder dass sie nur leicht verletzt war. Aber es hat 

mich sehr beunruhigt, dass ich sie nicht erreiche, und vor allem, dass sie mich nicht anruft. In 

dem Moment, in dem was passiert wäre und sie noch ansprechbar gewesen wäre, hätte sie 

mich angerufen. Ich habe mit dem Schlimmsten gerechnet und Polizisten angesprochen, die 

mir sagten, dass sie zu 99 Prozent tot sei. Es waren Notfall-Seelsorger da. Aber du bist in dem 

Moment allein, ganz allein." 

Raacke rief Freunde an. Zwei kamen sofort zur Unfallstelle. "Das war natürlich gut, dass sie 

da waren, weil du ja in diesem Moment so tief in deinem Grundfundament erschüttert bist, 

dass es das Wichtigste ist, dass du nicht alleine bist", sagt der Fotograf. Sie gingen in seine 

Wohnung. Später kamen immer mehr Freunde hinzu. Gemeinsam kehrten sie am selben 

Abend zur Kreuzung zurück. Der aus Betonplatten zusammengesetzte Pflanzenkübel, die 

kaputte Bank und Teile des Fußwegs waren bereits mit Blumen, Bildern der Verstorbenen 

und Kerzen übersät. Raacke ging nach dem Unfall täglich an diesen Ort, der mit so viel 

Schmerz verbunden ist. Er wollte reden - mit Augenzeugen, mit Helfern und mit denen, die 

mit der Sache direkt nichts zu tun hatten, aber trotzdem gekommen waren, um ihr Mitgefühl 

kundzutun. Die Eppendorfer halten zusammen. Eine Erkenntnis, die Raacke Trost spendete: 

"Anteilnahme ist eine urmenschliche und sehr schöne Eigenschaft, die beiden Seiten hilft." 

Die Betroffenheit sei zum Teil aus dem Gedanken "das hätte auch ich sein können" 

entstanden. Die Vorstellung, dass das Leben von jetzt auf gleich einfach so zu Ende sein kann 

und man nichts dagegen machen kann, werde den Menschen direkt vor ihrer Tür vor Augen 

geführt. "Ich war bis zu dem Tag auch immer einer, der gedacht hat, so was passiere nur den 

anderen", sagt Raacke. "Es ist aber nicht so." 



Acht Monate sind seit dem Unfall vergangen. Raacke sitzt in einem Café in Eppendorf. Seine 

Armbanduhr hat dieselben Farben wie sein kariertes Hemd. Grün, Braun, Rot. Wenn er 

spricht, dann langsam und überlegt. Er will die perfekten Worte finden. 

Wie es ihm heute geht? "Es schwankt zwischen Trauer und Schmerz. Manchmal hab ich auch 

einfach so das Gefühl, dass es gar nicht real ist. Natürlich sehe ich und fühle ich jeden Tag, 

dass es real ist, aber es dauert einfach lange, um das zu verstehen. Und dann ist da natürlich 

auch viel Erinnerung. Ich wohne ja um die Ecke, und mehr oder minder jeden Tag gehe ich 

über den Stein, auf dem meine Mutter gestorben ist. Hinzu kommen die Bilder, die ich 

gesehen habe. Das zerstörte Fahrrad, die Kanülen von den Notärzten, das Blut. Das vergisst 

man nicht." 

Raacke arbeitet viel. Zur Ablenkung und weil das Leben nun einmal weitergehen muss. Das 

Interesse für Kunst, Design und Fotografie verband ihn und seine Mutter, die viel mehr eine 

gute Freundin für ihn war. Sie führten lange Gespräche, verstanden sich aber auch ohne 

Worte. "Diese Lücke lässt sich nie wieder schließen", sagt Raacke. 

Im Museum für Kunst und Gewerbe läuft eine Sonderausstellung von Roman Raacke zur 

Entwicklung des Designs von Apple-Produkten. Ein paar Räume weiter wird ein von Angela 

Kurrer entworfener Stuhl ausgestellt. Es ist das erste Mal, dass beide im selben Haus 

ausstellen. Dort sind sie noch vereint. Demnächst will Raacke die Werke seiner Mutter 

fotografieren. Lange hatte sie sich das gewünscht. Manchmal bleibt nicht genug Zeit, um zu 

warten. 

"Wenn jemand unerwartet stirbt, dann lebst du erst einmal das Leben des anderen mit", sagt 

Raacke. Erst viele Wochen nach dem Unfall kündigte er das Zeitungsabo seiner Mutter. Ihre 

Wohnung ist noch nicht neu vermietet. Es geht einfach noch nicht. 
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